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wirft. Es gibt ja geniigend Fest-
spielbesucher, die nicht der Musik
wegen hingehen, sondern um
ihre neueste Création aus Paris
und sich selbst zu zeigen. Wes-
halb sollte sich da ein Hans Erni
nicht im Malergewand produzie-

ren diirfen? Hege
Patentschrauben
Wir waren umgezogen, und

nach all dem Montieren, Ein-
raumen, Umstellen blieben noch
zwei grosse Bilder mit schwerem
Rahmen sowie Glas-Schutz auf-
zuhdngen. Ich schlug vor, einen
Mann kommen zu lassen, der uns
hilft, wenn wir etwas nicht selbst
machen konnen. Er sollte ein
Holzstiick in die Wand einsetzen,
damit die Bilder ja sicher hangen
wiirden . ..

Mein Gatte war da anderer
Meinung: Selbst ist der Mann,
das wiére ja noch schoner, wenn
wir, das heisst er, nicht einmal
ein Bild aufhédngen konnte(n)! —

Er hatte in einem Spezial-
geschift Spezialschrauben ge-
kauft (Patentschrauben garan-
tiert), die ganz bombensicher fiir
schwere Sachen seien, die da an
Winden hidngen. Das Patent be-
stand darin, dass die Schraube
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in eine Plastic-Hiilse gebohrt wer-
den musste, die man in das Loch
in der Wand hdmmern sollte.
Die Plastic-Hiilse wiirde sich in
der Wand ausdehnen, die
Schraube ganz fest halten, damit
sie ein grosses Gewicht zu tragen
vermochte.

Zwei Locher wurden in die
Wand gebohrt, so klein, dass
eben noch die Hiilse hinein-
gehdmmert werden konnte. Mit
vieler Miihe drehte mein Mann
die Schrauben in die engen Hiil-
sen und héangte die Bilder gleich
daran. Die Zufriedenheit war
gross, auch der Stolz, dass man
es geschafft hatte, ohne einen
«Spezialisten» kommen zu las-
Sentc

Nachzutragen waire, dass wir
in der Nacht plotzlich durch
einen grossen Liarm aufschreck-
ten. Als wir verstort nachschauen
gingen, was los sei, sauste gerade
das zweite Bild auf den Boden.
(Das erste war schon dort — Rah-
men und Glas kaputt — Wand
zerkratzt, wo es heruntergerutscht
war.)

Wir fragten dann im Spezial-
geschaft, warum so etwas vorge-
kommen sei, wir hitten uns
strikte an die Anweisungen ge-
halten. Es wurde uns erklart (erst
jetzt), dass sich nicht alle Wande
fiir diese Patentschrauben eig-
neten. Gips- und Sandsteinwande
seien gut, Backsteinwédnde nicht,
da sie die Ausdehnung der Plastic-
Hiilse verhinderten. Die Schraube
habe somit keinen Halt und konne
kein grosses Gewicht tragen. Da-
her gebe es keine Garantie fiir
schwere aufzuhdngende Objekte.
Es tue ihnen leid.

Uns tat es auch leid. Dolly

Wo die T'aschentiicher
bliihn

Wenn wir im Friihling in den
Bergen wandern, dort, wo sich
die Skilifte breitmachen, sehen
wir sie herumliegen: die Papier-
taschentiicher. Solange sich der
Schnee hauft, wirken sie nicht
storend, so weiss auf weiss, des-
halb meint der Skifahrer, sie ein-
fach wegwerfen zu diirfen. Aber
die Schneeschmelze bringt es,
beziehungsweise sie, an den Tag.
Sie scheinen sehr solide zu sein,
unsere Papiertaschentiicher. Der
Schnee schadet ihnen nicht, 10st
sie nicht auf, sie liegen nach
einem flockenreichen Winter
noch auf der Piste — grau, unan-
sehnlich und unhygienisch.

Vielleicht wire eine Papier-
taschentiicheraktion  angezeigt,
eine dhnliche Kampagne wie
gegen den Hundekot auf Trot-
toirs, gemass dem Motto: nach
einem «verschnupften» Winter
kommt bestimmt wieder ein
Friihling und ein Sommer, und

™"

machtest!s

«Du weisst, dass wir zum Jassen zu Miillers gehen,
es ware also besser, wenn du Kriegsbemalung

-

Papiertaschentiicher sehen auch
auf einer Alpweide nicht gut aus.
Deshalb die Bitte an Skifahrer
und Wanderer: Steckt sie in eure
Taschen oder in den nachsten

Abfallkorb, eure gebrauchten
Papiernastiicher! Hege
Die Sache

mit der Mentalitat

Fir kiirzere Zeit wiirde ich
unbedingt ein Hotel vorziehen,
aber es hat auch seine Reize, in
einer Pension zu leben, nur schon,
weil man mit den Gisten in einen
familiaren Umgang kommt und
bei einem gelegentlichen Schwitz-
chen allerlei erfahrt ...

Eines Abends fragte ich meine
Zimmernachbarn, warum wohl
unsere Pensionsinhaber so hart
arbeiten miissten, wo doch der
Mann offenbar eine gute Stelle
habe und das einzige Kind schon
bald volljahrig sei. — «Oh die!»
hiess es da, «die gonnen sich
nicht einen Tag Ferien im Jahr,
nicht einmal fiir einen Sonntag
lassen sie sich ablosen, die rak-
kern sich ab fiir das Landhaus,
das sie besitzen. In diesem Jahr
ist es vollig neu mobliert wor-
den.» — «Aber», sagte ich fas-
sungslos, «wozu das, wenn sie ja
doch nie dort sind und hier in
einer unfreundlichen Wohnung
leben?» — «Sie kennen eben die
hiesige Mentalitdat nicht!» riefen
beide Nachbarn wie aus einem
Mund. «Die Leute hier sind so:
nichts als Geld scheffeln, Hauser
bauen fiir die Zukunft. Und wenn
die Zukunft endlich da ist, sind

sie so erschopft, dass sie sich
nicht mehr dariiber freuen, nicht
einmal mehr ihr Haus und ihren
Garten geniessen konnen. Sie sind
dann alt und verbraucht, aber sie
haben es geschafft. Und die
Frauen sind oft wahre Putz-
teufel; nicht nur ihre Wohnung
ist blitzblank; mindestens zwei-
mal im Jahr wird auch das
Ferienhaus von oben bis unten
griindlich gereinigt, dann werden
die Mobel wieder sorgfaltig mit
Tiichern bedeckt, die Liden ge-
schlossen. Das Haus ist eigent-
lich nur zum Vorzeigen fiir die
Giste da.» Ich hatte mit steigen-
dem Interesse zugehort, denn
schliesslich befand ich mich nicht
in St.Gallen oder Steffisburg,
sondern in Italien, dem Lande
des siissen Nichtstuns. Andere
Lander, andere Sitten? Ja woher!

Ein Denkschema scheint jeden-
falls immer standzuhalten: der
Mentalitdtsunterschied zwischen
Norden und Stiden (andernorts
ist es der zwischen Osten und
Westen). «Ja, die Meridionali»,
sagen mir auch Anna und Franco,
«die sind ganz anders, die ge-
niessen den Augenblick und den-
ken nicht immer an morgen und
iibermorgen; dafiir bringen sie es
auch zu nichts. Die Lombarden
und Bergamasker dagegen, ganz
zu schweigen von den Piemon-
tesen, das sind vollig verschlos-
sene, so richtig zugeknopfte
Krampfer.»

Merkwiirdig, dass sich die glei-
chen Vorstellungen jenseits der
Landesgrenzen zu wiederholen
scheinen! Wahrend fiir den Ita-
liener der Tessiner das pure
Gegenteil eines «Stidlanders» ist,
namlich ein schweigsamer, eher

47



	"Du weisst, dass wir zum Jassen zu Müllers gehen, es wäre also besser, wenn du Kriegsbemalung machtest!"

